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V or 20 Jahren wurde in Mannheim die Mädchenwerk-
statt des Interkulturellen Bildungszentrums einge-

richtet. Sie begleitet seitdem Mädchen aus Hauptschulen, 
Werkrealschulen und Realschulen in ihrer schulischen Ent-
wicklung und bei ihrer beruflichen Orientierung, indem sie 
Einblicke in neue Berufsfelder ermöglicht und Mädchen 
dabei unterstützt, sich mit ihrer Lebensplanung auseinan-
derzusetzen. 

Als die Mädchenwerkstatt Mannheim im Jahr 1991 als 
Modellversuch der Bund-Länder-Kommission gegründet 
wurde, bildeten spezielle Angebote für Mädchen noch 
eher die Ausnahme. Inzwischen ist eine geschlechterdiffe-
renzierte Pädagogik – nicht zuletzt durch die Pionierarbeit 
der Mädchenwerkstatt – fester Bestandteil in den berufs-
orientierenden Unterstützungsangeboten des Mannheimer 
Übergangsmanagements Schule – Beruf.

Die Stadt Mannheim fördert und unterstützt die Arbeit 
der Mädchenwerkstatt von Beginn an. Dies geschieht in der 
Einsicht, dass junge Frauen nur dann eine bewusste Berufs-
entscheidung treffen können, wenn sie unvoreingenommen 
möglichst viele Berufe kennen gelernt haben. 

Mit der Probierwerkstatt in der Holz- und Metallbearbei-
tung und einem unterrichtsbegleitenden Angebot für Schu-
len leistet die Mädchenwerkstatt einen wertvollen Beitrag 
dazu, dass Mädchen den Blick für die eigenen Fähigkeiten 
– unabhängig von tradierten Geschlechterrollen – schärfen. 
So werden sie dazu ermuntert, ihre technischen und hand-
werklichen Fähigkeiten praktisch zu erproben, um damit ihr 
Berufswahlspektrum zu erweitern und sich gezielt mit der 
Arbeitswelt und der Bedeutung für die eigene persönliche 
Lebensplanung zu beschäftigen.

Es ist mir ein Anliegen, dem Interkulturellen Bildungs-
zentrum als Träger der Mädchenwerkstatt Mannheim und 
allen Mitarbeiterinnen neben herzlichen Glückwünschen 
zum zwanzigjährigen Jubiläum auch Dank und Anerken-
nung für ihre wichtige und sehr erfolgreiche Arbeit auszu-
sprechen und ihnen für die Zukunft weiterhin viel Erfolg im 
Interesse der Mädchen und jungen Frauen in Mannheim zu 
wünschen.

Dr. Peter Kurz
Oberbürgermeister

Grußwort
Dr. Peter Kurz | Oberbürgermeister
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O bwohl die Mädchenwerkstatt zwar noch jung an Jah-
ren ist, so hat sie in diesen beiden Jahrzehnten Beson-

deres für Schülerinnen der Mannheimer Haupt-, Werkreal- 
und Realschulen geleistet. Insbesondere dadurch, dass sie 
ein Ort des Vertrauens, der Persönlichkeitsstärkung, der 
bewussten Lern- und Lebensplanung und vor allem der Er-
weiterung des Berufswahlspektrums über die traditionellen 
Frauenberufe hinaus ist.

Das weibliche Fachpersonal der Mädchenwerkstatt ist 
sich sicher, dass „Mädchen sehr wohl mit Hammer und 
Säge umgehen können – wenn man sie lässt.“ Und genau 
darin besteht das Erfolgsrezept der Mädchenwerkstatt, dass 
man nämlich Mädchen und junge Frauen „alles“ auspro-
bieren lässt, was für Jungs in technischen Berufen selbst-
verständlich ist: feilen, sägen, messen, bohren, leimen und 
eine Bohrmaschine genau so bedienen zu können wie einen 
Computer.

Damit wird das Tor zur Erweiterung des Berufswahlspekt-
rums für Mädchen weit über die traditionellen Frauenberufe 
hinaus geöffnet. Handwerksmeisterinnen sind wichtige Vor-
bilder in diesem Prozess und helfen dabei, das Selbstbewusst-
sein der Mädchen zu stärken und sie zu ermutigen, auch 
handwerklich-technische Ausbildungsgänge anzustreben.

Die Mädchenwerkstatt leistet damit seit zwanzig Jahren 
innovative Vorarbeit, was unter dem Blickwinkel des derzei-
tigen Fachkräftemangels in technischen Berufen nicht ge-
nug zu würdigen ist.

Das Konzept der Mädchenwerkstatt, das auf handwerk-
lich-technisches und praktisches Arbeiten besonderen Wert 
legt und sich in herausragender Weise für gleiche Chancen 
beider Geschlechter einsetzt, wurde von Anfang an durch 
das Staatliche Schulamt Mannheim sehr geschätzt und 
durch die Abordnung einer Lehrerin mit einer halben Stelle 
personell unterstützt. Diese personelle Verzahnung stellt 
eine gelebte Kooperation zwischen der Mädchenwerkstatt, 
den Schulen und dem Mannheimer Schulamt dar.

Dem Team der Mädchenwerkstatt und der Leitung des 
ikubiz Mannheim danke ich für das beharrliche Festhalten 
an ihrem wichtigen Beitrag zur Verbesserung der Chancen-
gerechtigkeit unserer Schülerinnen, dem hohen Engage-
ment in der individuellen Begleitung jeder einzelnen Schü-
lerin und der engen Kooperation mit den Schulen und dem 
Staatlichen Schulamt in Mannheim.

Für die Zukunft wünsche ich der Mädchenwerkstatt 
weiterhin Erfolg, Anerkennung in der Öffentlichkeit aber 
vor allem geöffnete Türen, wenn es um Praktikums- und 
Ausbildungsplätze in handwerklich-technischen Berufen für 
Mädchen geht.

Gerhard Gölz
Schulamtsdirektor

Grußwort
Gerhard Gölz | Schulamtsdirektor

Sehr verehrte Damen, sehr geehrte Herren,
liebe Förderer und Freunde der Mädchenwerkstatt des ikubiz Mannheim,

gerne gratuliere ich zum zwanzigsten Geburtstag der Mädchenwerkstatt.



6 ikubiz Mädchenwerkstatt



7ikubiz Mädchenwerkstatt

Z wei Dinge kamen damals zusammen; einmal die Erkennt-
nis, dass die rollenstereotype Berufswahl bei Mädchen 

noch gravierender ausfällt als bei den Jungen und zum an-
deren die Knappheit von Ausbildungsplatzbewerber/innen 
zu diesem Zeitpunkt. Insbesondere die Großindustrie benö-
tigte eine größere Zahl von Bewerber/innen für ihre Ausbil-
dungsplätze und „entdeckte“ das Potential der Mädchen.   

Trotz zu-
nehmender 

Offenheit der 
Betriebe gegen- 

über Mädchen für 
technische Berufe 

hält sich die Geschlechtersegmen-
tierung im betrieblichen Ausbildungssystem hartnäckig. 

Bei einem Vergleich der Top Ten Ausbildungsberufe der 
Mädchen von 1990 und heute lässt sich feststellen, dass 
sich kaum etwas geändert hat, was auf eine Ausweitung 
des Berufswahlspektrums hindeuten könnte. Laut Berufs-
bildungsbericht 2011 fanden sich im Jahr 2010 76 % der 
jungen Frauen in den 25 bei Mädchen beliebtesten Berufen 
wieder, bei den jungen Männern waren es 60 %, die einen 
der von Jungen favorisierten Berufe wählten. Zudem sind 
Mädchen im dualen Ausbildungssystem im Vergleich zu 
Jungen in geringerem Maße vertreten und trotz besserem 
Schulerfolg fällt der Übergang in Ausbildung bei den Mäd-
chen schlechter aus als bei den Jungen. Insgesamt hat sich 
an der gesellschaftlichen Ausgangslage also wenig verän-
dert. Umso ermutigender, dass die Mädchen, die die Mäd-
chenwerkstatt durchlaufen haben, ein weitaus breiteres 
Berufswahlspektrum aufweisen als der Durchschnitt (siehe 
Seite 32 f.).

In den letzten 20 Jahren fand in der Öffentlichkeit ein 
Paradigmenwechsel statt von den benachteiligten Mädchen 
hin zu den erfolgreichen gebildeten Mädchen, denen alle 
Möglichkeiten offen stehen. Dieses mediale Mädchenbild 
täuscht darüber hinweg, dass die heutige Mädchengenera-
tion heterogener ist denn je. Während für die einen (in deut-
schen Mittel- oder Oberschichtfamilien aufwachsenden) 
Mädchen ein deutlicher Optionszuwachs zu verzeichnen ist, 
hat auf der anderen Seite die Perspektivlosigkeit von jungen 
Frauen in schwierigen Lebenslagen zugenommen. Die PISA- 
Studien haben gezeigt, dass sozioökonomischer Status und 
Migrationshintergrund zentrale Faktoren sind, die heute 
über Bildungsmöglichkeiten von Kindern und Jugendlichen 
entscheiden.

Das heißt, inwiefern sich heute geschlechtsspezifische 
Benachteiligungen im individuellen Leben niederschlagen, 
hängt maßgeblich davon ab, inwieweit auch in den ande-
ren Lebenslagenfaktoren problematische Konstellationen 
vorliegen. Hiermit begründet sich auch unser Fokus auf ein 
Engagement an den Werkrealschulen, an denen der Anteil 
von strukturell benachteiligten Mädchen am größten ist. 

Wir freuen uns, Ihnen mit dieser Broschüre einen Einblick 
geben zu dürfen in die Arbeit der Mädchenwerkstatt und 
speziell in die neueren Entwicklungen der letzten  Jahre. Un-
ser Weg ist inzwischen eine engere Bindung an die Schulen 
mit dem Ziel, Teil des Ganztagsschulprozesses zu werden, 
aber vor allem mit der Vision, unsere Angebote und Arbeits-
weisen in das Schulcurriculum zu implementieren.

	  

20 Jahre ikubiz Mädchenwerkstatt
Als die Mädchenwerkstatt Anfang der 90er Jahre als Einrichtung parteilicher Mädchen-
arbeit gegründet wurde, war sie eine der ersten Einrichtungen der Jugendberufshilfe in 
Baden-Württemberg mit „Genderblick“. 

„Dadurch, dass man was selber 
macht, sieht man, welche Talente 
man hat.“ (Handan)
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F rauen sind nach wie vor hauptsächlich in den Berei-
chen Dienstleistung, Erziehung und Pflege tätig; gesell-

schaftlich höher bewertete und besser bezahlte naturwis-
senschaftlich-technische Berufsfelder sind dagegen immer 
noch männliche Domänen. Der Frauenanteil bei den Aus-
bildungsberufen im Handwerk liegt momentan bei 26 % 
(Berufsbildungsbericht 2011). Unter den Top Ten der Aus-
bildungsberufe der Mädchen findet sich auch im Jahr 2010 
kein einziger technischer Beruf, obwohl die Nachfrage nach 
weiblichen Azubis in technischen Berufen steigt. 

In der Schule erzielen Mädchen im Durchschnitt höhere 
Bildungsabschlüsse als Jungen. Es gelingt ihnen aber nicht, 
diesen schulischen Erfolg auch in bessere Ausbildungs- und 
Berufschancen umzusetzen. Dies gilt verstärkt für Mädchen 
aus sozial benachteiligten Lebenslagen und für Mädchen 
mit Migrationshintergrund. 

Junge Männer sind in der dualen Ausbildung nach wie 
vor deutlich stärker vertreten als jungen Frauen (58 % zu 
42 % siehe Berufsbildungsbericht 2011). Bei den Mädchen 
nimmt die Tendenz, weiterführende Schulen zu besuchen, 
weiter zu. Ihre Einstiegschancen auf dem Ausbildungsmarkt 
verbessern sie dadurch meist nicht.

Die gesellschaftliche Zuschreibung geschlechtstypischer 
Kompetenzen beeinflusst das Berufswahlverhalten auf sub-
tile Weise. Berufswahl orientiert sich eben nicht nur an eige-
nen Interessen und Fähigkeiten, sondern vor allem auch an 
gesellschaftlich festgelegten Bildern und Rollen, die Weib-
lichkeit bzw. Männlichkeit definieren.

Geschlechtersensible Berufsorientierung mit Mädchen hat 
deshalb nur dann Erfolg, wenn sie an verschiedenen Stellen 
ansetzt:

Aufbau des Vertrauens der Mädchen in ihre ➔➔

handwerklich/technischen Fähigkeiten 
durch praktische Arbeit in der Werkstatt 

Angebot positiver role models ➔➔  
durch Herstellung von Kontakten zu jungen Frauen  
in technischen Berufen / Erfolgsgeschichten

Einbeziehung lebensplanerischer Aspekte➔➔

Reflexion der gesellschaftlichen Rollenbilder ➔➔

und deren Einfluss

Frauenberufe – Männerberufe?
Auch in den letzten 20 Jahren hat keine Ent-Geschlechtlichung oder Neutralisierung 
von Berufen stattgefunden. Es ist festzustellen, dass alltagsweltliche Vorstellungen über 
typisch weibliche und typisch männliche Berufsfelder das Berufswahlverhalten der Ju-
gendlichen nach wie vor stark beeinflussen. Gerade in der Pubertät verengt sich das 
Berufswahlspektrum von Mädchen und Jungen auf geschlechtstypische Berufe.
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I n der Konzeption des Modellversuchs „Mädchen können 
alles“ (1991-1994) wurde als Ziel die „Gewinnung von 

Mädchen für gewerblich-technische Berufe“ formuliert.  
Aber schon in den ersten Jahren des Bestehens der Mäd-
chenwerkstatt wurde klar, dass diese enge Zielsetzung den 

Interessen 
vieler Mäd-

chen wider-
sprach. Sie in-

teressierten sich 
durchaus für die 

handwerkliche Arbeit in der 
Werkstatt, wollten daraus aber nicht unbedingt 

einen Beruf machen. Es zeigte sich, dass die Bedeutung der 
Mädchenwerkstatt vor allem darin bestand, die Mädchen 
darin zu unterstützen, eine aktive und reflektierte Wahl zu 
treffen. 

Im Zuge der vielfältigen Entwicklungen und Lernprozesse 
der vergangenen 20 Jahre hat sich die Zielsetzung der ikubiz 
Mädchenwerkstatt ausdifferenziert. Entsprechend der Er-
fahrung der ersten Jahre ist unser wichtigstes Ziel, die Mäd-
chen zu einer eigenverantwortlichen Lebensgestaltung und 
zu einer bewussten und authentischen Berufswahl anzure-
gen. Dadurch möchten wir erreichen, dass sich – losgelöst 
von rollentypischen Zuschreibungen – das Berufwahlspekt-
rum von Mädchen über die traditionellen Frauenberufe hi-
naus erweitert.

Die ikubiz Mädchenwerkstatt begleitet den gesamten 
Berufswahlprozess der Mädchen auch unter Einbeziehung 
lebensplanerischer Aspekte. Die Mädchen sollen die Gele-
genheit bekommen, sich mit ihren beruflichen Möglichkei-
ten und Chancen, aber auch mit ihrer Rolle als Frau in der 
beruflichen und familiären Welt auseinander zu setzen. 

Die praktische Arbeit in der Werkstatt dient  dem Erwerb 
von Schlüsselqualifikationen wie soziale Kompetenz, Ge-
duld, Teamfähigkeit, Kreativität und Flexibilität und ist dar-
auf ausgerichtet, das Selbstvertrauen der Mädchen zu stär-
ken und die Stabilisierung ihrer Persönlichkeit zu fördern. 
Die Anleiterinnen der Mädchenwerkstatt erschließen den 
Mädchen Zugang zu Informationen zu den Berufen und zu 
konkreten Wegen in qualifizierte Ausbildung. 

Mädchen mit Migrationshintergrund sind in besonde-
rem Maße unterrepräsentiert im dualen Berufsausbildungs-
system und an höheren Schulen. Der aktuelle Bericht zu den 
Integrationsindikatoren beschreibt, dass junge Migrant/- 
innen durchschnittlich 17 Monate benötigen, um nach dem 
Schulabschluss in eine Ausbildung zu gelangen. Bei deut-
schen Jugendlichen dauert diese Phase des Übergangs da-
gegen durchschnittlich 3 Monate (baff e.V. 2. kommunale 
Handlungsempfehlung). 

Die ikubiz Mädchenwerkstatt möchte als niedrigschwel-
liges Angebot für Mädchen aus den Stadtteilen Innenstadt, 
Jungbusch und Neckarstadt mit traditionell hohem Anteil an 
Einwohner/innen mit Migrationshintergrund dieser struktu-
rellen Benachteilung entgegenwirken. Als Ort der Vielfalt 
fördert sie die Auseinandersetzung mit interkulturellen The-
men und verschiedenen Lebensweisen im Allgemeinen.

	

Zielsetzungen
Die Mädchenwerkstatt als Teil des Interkulturellen Bildungszentrums Mannheim gGmbH 
wird von der Stadt Mannheim (Fachbereich Bildung) und dem Land Baden-Württemberg 
gefördert. Sie ist eine Einrichtung der Jugendberufshilfe für Mädchen aus Werkreal- und 
Realschulen ab 11 Jahren.

„In der Mädchenwerkstatt bekommt 
man eine ganz andere Sicht auf 
Werkstätten und auch auf die 
Männerberufe.“ (Jule)
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Als langjährige Kooperationspartnerin der Mäd-
chenwerkstatt haben Sie in den letzten Jahren gemein-
sam mit uns ein Angebot zum Girls‘Day durchgeführt. 
Welche Wirkung versprechen Sie sich von diesem bun-
desweiten Angebot?

Martina Gürkan: Der Girls‘Day hat sich deutschland-
weit fest etabliert. Immer mehr Arbeitgeber nutzen diese 
Gelegenheit Mädchen und junge Frauen auf Berufe hinzu-
weisen, die bisher einen geringeren Frauenanteil aufweisen. 
Das praktische Erleben steht an diesem Tag im Mittelpunkt. 
In Workshops und Aktionen können Mädchen (ab Klasse 5) 
sich handwerklich oder technisch betätigen und die eige-
nen Fähigkeiten „spielerisch“ testen. Im Idealfall lernen sie 
weibliche Vorbilder in Ausbildung, Beruf oder in Führungs-
positionen kennen. Sie erhalten direkte Antworten auf ihre 
persönlichen Fragen und können erste Kontakte zu Perso-
nalverantwortlichen knüpfen. Berufsorientierung kann nicht 
früh genug beginnen, will man den Blick für die Vielzahl 
beruflicher Möglichkeiten weiten. Insofern ist der Girls‘Day 
ein wichtiger Tag – ein Baustein – der junge Frauen auf die 
Vielfalt der Berufe aufmerksam macht.

Seit Jahren beobachten Sie das Berufswahlverhal-
ten von Jugendlichen, den Ausbildungs- und den Ar-
beitsmarkt. Was fällt dabei besonders auf?

Ute Kuppinger: Uns fällt auf, dass wir – trotz vieler 
Kampagnen – immer noch einen geschlechtsspezifischen 
Arbeitsmarkt haben, das heißt, es gibt frauentypische und 

männertypische Berufe. Im März 2011 jährte sich der Welt-
frauentag zum 100.Mal. In 100 Jahren wurde einiges be-
wegt bei den Themen Ausbildung, Bildung und Erwerbstä-
tigkeit von Frauen. Trotzdem lassen sich Mädchen bei der 
Berufswahl weiterhin stark von verfestigten Rollenklischees 
leiten. Wir wissen aus der Forschung, dass Vorbilder hier 
eine große Rolle spielen. Mädchen schauen, welche Berufe 
die Mutter, die Schwester, die Tante, die Freundinnen ge-
wählt haben. Ein Mädchen möchte weiblich sein und daher 
keinen „Männerberuf“ wählen. Bei Jungen verhält sich dies 
ähnlich. Wir brauchen deshalb Frauen als Vorbilder in tech-
nischen Berufen und in Führungspositionen. Uns ist klar: 
Veränderungsprozesse brauchen ihre Zeit und wir werden 
weiter an diesem Thema intensiv arbeiten.

Was sagen die Zahlen bzw. Statistiken im Hinblick 
auf die geschlechtsspezifische Segmentierung des Ar-
beitsmarktes? Lassen sich Veränderungen – über die 
letzten 10 bis 20 Jahre hinweg – erkennen?

Ute Kuppinger: Ja, natürlich gibt es Erfolge! Der Anteil 
der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Ingenieurin-
nen hat sich beispielsweise im Agenturbezirk erhöht, bei 
den lokalen Unternehmen arbeiten Frauen zunehmend in 
Führungspositionen, bei der Polizei gibt es einen höheren 
Anteil weiblicher Mitarbeiterinnen und der Beruf der Sol-
datin hat sich etabliert und wir haben Vorbilder, wie unsere 
Bundeskanzlerin, um nur einige zu nennen. Die Fachkräf-
tediskussion und die demographische Entwicklung trägt 
zudem dazu bei, dass sich der Blick stark in Richtung des 

„Wir brauchen Frauen als Vorbilder“

Martina Gürkan | Beauftragte für Chancengleichheit am Arbeitsmarkt und ihre Vorgängerin  
Ute Kuppinger | Teamleiterin Arbeitgeberservice

Am Girls‘Day öffnen vor allem technische Unternehmen, Betriebe mit technischen Ab-
teilungen und Ausbildungen, Hochschulen und Forschungszentren in ganz Deutschland 
ihre Türen für Schülerinnen ab der Klasse 5. Die Mädchen lernen Ausbildungsberufe und 
Studiengänge in Technik, IT, Handwerk und Naturwissenschaften kennen und begegnen 
weiblichen Vorbildern in Führungspositionen aus Wirtschaft oder Politik.  

INTERVIEW
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großen Potenzials der „Frau“ wendet. Frauen bringen in der 
Regel gute Qualifikationen mit und sind offen, zeitlich mehr 
zu arbeiten. Natürlich sind hier die Rahmenbedingungen 
wie Kinderbetreuung entscheidend. Die gute Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie – das kann sowohl die Kinderbetreu-
ung also auch die Pflege von Angehörigen betreffen - wird 
ein wichtiges Instrument bei der Personalgewinnung und 
ein entscheidender Standortfaktor für die ganze Region. 

Der Fachkräftemangel und die demografische Ent-
wicklung sind aktuelle Arbeitsmarkt-Themen. Welche 
Chancen könnten sich daraus für Mädchen und Frauen 
ergeben?

Martina Gürkan: Die Chancen für Mädchen und Frauen 
sind so gut wie noch nie! Frauen stehen alle Berufe offen, 
sie müssen sich aber auch dafür interessieren. Wenn alle 
Arbeitsmarktakteure bereits frühzeitig an einem Strang zie-
hen, wird dies sicherlich gelingen. Ein gutes Beispiel ist das 
frühzeitige Wecken des Interesses an MINT-Berufen. Bereits 
im Kindergarten wird zum Teil spielerisch das Interesse an 
Technik bestärkt. 

Wo könnte die Mädchenwerkstatt noch ansetzen?

Martina Gürkan: Ich halte das offene Angebot für sehr 
gut. Ein weiterer Ansatz könnte sein, Schulen bei eigenen 
Angeboten mit den gemachten Erfahrungen zu unterstüt-
zen. Auch das Engagement der Mädchenwerkstatt für jun-
gen Migrantinnen ist außergewöhnlich und die Lage der 
Mädchenwerkstatt setzt  Hemmschwellen von vornherein 
herab. Auch die regelmäßige Berufsorientierung zusammen 
mit Betrieben finde ich gut.

Die Mädchenwerkstatt ist nun 20 Jahre alt. Halten 
Sie sie – auch gerade jetzt in Zeiten verstärkter Gen-
derdiskussionen – noch für zeitgemäß?

Ute Kuppinger: Die Mädchenwerkstatt war eine der 
ersten Institutionen, die sich aktiv dem Thema zugewandt 
hat und nachweislich Mädchen für technische Berufe in-
teressieren konnte. Gerade im Zusammenhang mit dem 
Fachkräftemangel, insbesondere in gewerblich-technischen 
Berufen, gibt es aus meiner Sicht den besten Grund so wei-
terzumachen.	
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D ie Erfahrung aus 20 Jahren Praxis zeigt, dass das Er-
lernen von Techniken einer vermeintlichen Männer-

domäne viele positive Effekte hat, die letztendlich die 
Möglichkeit für die Mädchen bieten, selbstbewusst und 
mit Unterstützung eine individuell sinnvolle Berufswahlent-
scheidung zu treffen. 

In der ikubiz Mädchenwerkstatt haben die Mädchen die 
Gelegenheit, nützliche und schöne Gebrauchsgegenstände 
aus verschiedensten Materialen wie Holz, Metall, aber auch 
Glas und Plexiglas herzustellen, oft nach eigenen Entwürfen. 
Dabei eignen sie sich ganz selbstverständlich die Handha-

bung von Werkzeu-
gen und Maschinen 

an. Sie erlernen, über 
einen längeren Zeitraum 

bei einer Sache zu blei-
ben, ihr kreatives Potential 

zu aktivieren und ihren Fähigkeiten und 
Kräften zu vertrauen. Mit der Fertigstellung des Produkts 
erleben sie, dass sich Durchhaltevermögen und Selbstver-
trauen lohnen. Sie haben sich in einem fremden, aber ge-
sellschaftlich anerkanntem Terrain bewährt und ernten da-
für in ihrer Umgebung viel Anerkennung. Sie erfahren sich 
selbst als autonom und von männlicher Hilfe unabhängig.

So eignen sich die Mädchen in der Werkstatt die für den 
beruflichen Einstieg wichtigen Schlüsselqualifikationen an. 
Die Interaktion in der Mädchengruppe, die gegenseitige 
Hilfe und die Weitergabe von Informationen und Kenntnis-
sen über die Handhabung von Werkzeugen entwickeln die 
Fähigkeit zu Kooperation und Teamarbeit. Die Behandlung 
der Oberflächen eines Produkts lehrt Geduld und Durchhal-
tevermögen, der Entwurf eines Schmuckstücks fördert die 
Kreativität, die klaren Regeln der Werkstatt unterstützen 
Zuverlässigkeit und bei alledem entwickeln die Mädchen 
Selbstvertrauen und den Mut, sich neuen Aufgaben und 
Anforderungen zu stellen.	

Werkstattarbeit
Zentrales Element des pädagogischen Konzepts der ikubiz Mädchenwerkstatt ist über 
all die Jahre unverändert die Werkstattarbeit. Entstanden aus der ursprünglichen Zielset-
zung des Modellprojektes, Mädchen in handwerkliche Berufe zu vermitteln, hat sich das 
handwerkliche Arbeiten zur Erreichung der oben genannten Ziele bewährt.

STRUKTUR

Zwei offene Werkstattnachmittage➔➔

von 14.30 bis 15.30 Uhr  −−
Möglichkeit der Internetnutzung 
bis 17.30 Uhr Holz- und Metallwerkstatt−−
Prüfungsvorbereitung und Organisation von −−
Nachhilfe
Unterstützung bei der Auswahl und Suche geeig-−−
neter Praktikumsplätze und Ausbildungsstellen
Begleitung während der Ausbildung−−
Ausflüge, Wochenendseminare−−

Erweitertes Bildungsangebot für die 5. Klassen  ➔➔

der Johannes-Kepler-Werkrealschule

Technikunterricht für die 6. Klassen  ➔➔

der Johannes-Kepler-Werkrealschule

Berufsorientierung für eine 7. Klasse  ➔➔

der Johannes-Kepler-Werkrealschule

Technikunterricht für die 6. und 7. Klassen  ➔➔

der Pestalozzi-Werkrealschule

Berufsorientierung für eine Klasse  ➔➔

der Tulla-Realschule von Klasse 8 bis 10

Klassenbesuche➔➔

„In der Mädchenwerkstatt wird man 
erwachsener. Man arbeitet mit 
Maschinen und übernimmt Ver-
antwortung.“ (Floresa)
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Auch bei der langen Nacht der Ausbildung ist Ihr 
Unternehmen wieder beteiligt. Was erhoffen Sie sich 
von solchen regelmäßig stattfindenden Veranstaltun-
gen und sehen Sie da bereits Erfolge?

Am „Tag der Technik“ wollen wir den jungen Schülern 
und Schülerinnen die technischen sowie die naturwissen-
schaftlichen Berufe näher bringen und über Ausbildungs-
möglichkeiten informieren. Bei „Der Nacht der Ausbildung“ 
können die Schüler und Schülerinnen Ausbildung live er-
leben und die Auszubildenden über die einzelnen Ausbil-
dungsberufe befragen. Viele unserer jetzigen Auszubilden-
den haben auch diese Möglichkeit / Chance genutzt, um 
sich ein besseres Bild und einen Eindruck von unseren An-
geboten und von der Ausbildungswerkstatt zu verschaffen.

Trotz Bemühungen seitens der Unternehmen sind 
weibliche Auszubildende in den technischen Berufen 
immer noch unterrepräsentiert. Wie viele Mädchen 
bilden Sie zur Zeit in den technischen Berufen aus?

Bei John Deere werden im Moment im Bereich Elektrik, 
Mechatronik, Metall oder Kfz 15 Mädchen ausgebildet. Das 
entspricht einem Anteil von 10,79%.

Gab es diesbezüglich Veränderungen in den letzten 
10, vielleicht sogar auch 20 Jahren?

Ja, es ist deutlich erkennbar, dass inzwischen sehr viele 
Mädchen an technischen Berufen Interesse zeigen, sich 
dann aber doch für einen „klassischen Frauenberuf“ ent-
scheiden. Daher ist im Moment ein leichter Rückgang zu 
verzeichnen, trotz vieler Bemühungen von Seiten der Unter-
nehmen, z.B. „Girls‘Day“.

Welche Ursachen sehen Sie für die geringe Beteili-
gung der Mädchen in diesen Berufen?

Manche Mädchen denken sich vielleicht, dass es immer 
noch ein typischer Männerberuf ist. Vielleicht sind sie falsch 
informiert oder ähnliches. Und um diese Unklarheiten und 
Fragen zu klären, können sie sich an Tagen wie „Tag der 
Technik“ bei Mädchen in den Berufen, bei Ausbildern oder 
in der Mädchenwerkstatt informieren.

Welche Erfahrungen haben Sie mit weiblichen Aus-
zubildenden gemacht?

Wir haben eigentlich nur positive Erfahrungen gemacht. 
Das Verhalten bzw. der Umgangston unter den Azubis hat 
sich geändert. Auch in den Versetzungsstationen (im Werk) 
haben die Mädchen einen positiven Eindruck hinterlassen. 
Viele haben sich auch weiter gebildet und sind nun im Werk 
als Technikerin tätig.

Unsere Gesellschaft entwickelt sich immer weiter 
in Richtung Dienstleistungsgesellschaft und es wird 
immer häufiger vom Fachkräftemangel gesprochen.
Haben diese Entwicklungen schon Auswirkungen auf 
den Ausbildungsbereich bei John Deere?

Den Fachkraftmangel können wir bei John Deere noch 
nicht so deutlich verzeichnen.

Wie sehen Sie die Zukunft der technischen Berufe?

Für technische Berufe blicken wir positiv in die Zukunft. 
John Deere investiert in neue Techniken und somit benöti-
gen wir gut ausgebildete junge Leute.

„Wir haben nur positive Erfahrungen gemacht“
Wolfgang Kondrusas | Ausbildungskoordinator für Metallberufe bei den John Deere Werken

Seit einigen Jahren veranstaltet die IHK Rhein-Neckar den „Tag der Technik“ im John 
Deere Forum in Mannheim. Dieses Angebot wendet sich an Schüler und Schülerinnen 
ab der Klassenstufe 7. 

INTERVIEW
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Wo sehen Sie da die Aufgaben der Mädchenwerk-
statt?

Die Mädchenwerkstatt sollte den Mädchen die typischen 
Männerberufe näher bringen (z.B. Aktionstage / -wochen, 
Tag der Technik, Praktika). Die Ziele der Mädchenwerkstatt 
sind es, durch eigene Erfahrungen und eigenes Erleben den 

Lernprozesse in Gang zu setzen und dadurch traditionelle 
Rollenbilder ins Wanken zu bringen. Deshalb bietet sie den 
Mädchen zunächst in der Werkstatt die Möglichkeit, sich 
im handwerklich-technischen Bereich zu erproben und zu 
üben. Es ergeben sich drei Schwerpunkte für die Arbeit 
der Mädchenwerkstatt: Probierwerkstatt, Kooperation mit 
Schulen und Elternarbeit.	
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D ie Analyse des unverändert stark von gesellschaftli-
chen Rollenmustern geprägten Berufswahlverhaltens 

der Mädchen und Jungen weist auf die Notwendigkeit ei-
ner geschlechtersensiblen Berufsorientierung hin. Dies gilt 
insbesondere für Jugendliche mit niedrigem sozioökonomi-
schen Status. 

In geschlechtsho-
mogenen Gruppen 

haben Mädchen die 
Möglichkeit, handwerk-

liche Fähigkeiten ohne 
männlichen Konkurrenzdruck zu 

erkunden und neue Verhaltensmuster jenseits 
von Rollenstereotypen zu entwickeln. Die Mädchenwerk-
statt bietet Raum für die Umsetzung mädchenspezifischer 
Interessen und Herangehensweisen und gleichzeitig für 
deren Weiterentwicklung. Dies spiegelt sich auch in der 
Gestaltung der Werkstatt wieder, an der sich die Mädchen 
aktiv beteiligen.

In der identitätsbildenden Zeit der Adoleszenz bietet die 
Mädchenwerkstatt einen Raum für Mädchengespräche und 
die Selbstvergewisserung in der Gruppe ohne Kommentare 
oder Interventionen von Jungen. Konflikte, die aus gesell-
schaftlichen Erwartungen an die eigene Rolle entstehen, 
können thematisiert werden. 

Das medialisierte Mädchenbild und die Anforderungen 
und Zuschreibungen, die auf Mädchen einwirken, haben 
sich in den letzten Jahrzehnten stark verändert. An die Seite 
der alten klassischen Mädchenbilder sind andere, moderne 
(Stichwort Alphamädchen) getreten. Weibliche Rollenbilder 
sind dadurch weiter und vielfältiger, zu gleicher Zeit aber 

Räume für Mädchen
Als Einrichtung parteilicher Mädchenarbeit wurde die ikubiz Mädchenwerkstatt von Be-
ginn an als Raum nur für Mädchen konzipiert. Geschlechtshomogene Gruppen, Anlei-
tung durch Fachfrauen und eigene Räume für Mädchen waren und sind die Eckpfeiler 
feministischer Mädchenarbeit. Diese Paradigmen haben sich in der Arbeit der ikubiz 
Mädchenwerkstatt über die Jahre bewährt und sind heute nicht weniger wichtig als vor 
20 Jahren.

„Die Nachmittage in der Mädchen- 
werkstatt waren immer viel 
zu kurz.“ (Jule)
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auch komplexer und in sich widersprüchlicher geworden 
(siehe oben). Hier sieht die ikubiz Mädchenwerkstatt ihre 
Aufgabe darin, die Mädchen in ihrer Identitätsbildung im 
Dschungel dieser oft überfordernd wirkenden Rollenerwar-
tungen zu unterstützen und sie zu ermutigen, sich ihren ei-
genen Weg zu suchen. 

Es ist uns wichtig, dass alle Angebote der Mädchenwerk-
statt von Fachfrauen durchgeführt werden. Die Anleitung 
durch Frauen mit handwerklichen Qualifikationen ermög-
licht das Lernen durch Vorbilder. Über die Identifizierung mit 
den Pädagoginnen wird es den Mädchen erleichtert, sich 
selbst ähnliche Fähigkeiten zuzutrauen und sich mit einer 
beruflichen Perspektive im handwerklich-technischen Be-
reich auseinanderzusetzen.	

DAS „NEUE“ MÄDCHENBILD

entspricht der Addition 	➔➔ alter ..........und........ neuer Bilder

	 schön ........................ gut gebildet und ausgebildet
	 schlank, sexy ........................ sexuell aufgeklärt und aktiv
	 heterosexuell ........................ stark
	 weiblich, anschmiegsam ........................ selbstbewusst
	 sanft, still, selbstlos ........................ cool und selbstständig
	 familienorientiert und berufsorientiert ........................ frei von Schmerz, Problemen und Scheitern

das heißt: klassische Mädchenbilder➔➔

bleiben erhalten−−
sind hoch wirksam aber verdeckt−−
werden in frühester Kindheit eingeimpft−−
werden verstärkt (Schönheit)−−
werden ergänzt um moderne Bilder−−

Quelle: Claudia Wallner: „Mädchenarbeit und Gender:  
Gegensätze oder gemeinsame Strategien zur Gleichberechtigung“, 2009
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B eziehungsarbeit ist ein grundlegendes Prinzip der Arbeit 
der ikubiz Mädchenwerkstatt. Es hat sich gezeigt, dass 

eine kontinuierliche sozialpädagogische Begleitung maß-
geblich für die Erreichung unserer Ziele ist. Auf der einen 

Seite erfordert dies 
ein stabiles Team 

von Anleiterinnen, auf 
der anderen Seite aber 

auch das regelmäßige 
Kommen der Mädchen. 

Die offenen Werkstattangebote 
sind im Spannungsfeld von Freiwillig-
keit und Verbindlichkeit angesie-
delt. Die Mädchen legen sich auf 
die regelmäßige Teilnahme an ei-
nem Nachmittag der Woche fest. 
Die Erfahrung der letzten Jahre 
zeigt aber, dass Jugendliche sich 
immer weniger auf verbindliche 
außerschulische Angebote einlas-
sen. Dies gilt insbesondere für die 
Schülerinnen der Werkrealschule.  Auch 
aus diesem Grund hat die Mädchenwerk-
statt einen neuen Schwerpunkt auf die Ent-
wicklung und Etablierung von Angeboten direkt 
an Schulen gelegt (siehe Seite 22).

Grundsätzlich ist es uns wichtig, die Mädchen kontinu-
ierlich über einen möglichst langen Zeitraum zu begleiten. 

Alle Angebote der ikubiz Mädchenwerkstatt verstehen 
sich als lebensweltorientiert und möchten die Mädchen in 
ihrer ganzen Person ansprechen. Die Lebensplanung der 
Mädchen sowie die verschiedenen Rollenmodelle fließen 
auf vielfältige Art in die Arbeit ein, sei es im alltäglichen 
Miteinander in der Werkstatt, oder bei Exkursionen, Wo-
chenendseminaren oder Filmprojekten. 

Die Anleiterinnen unterstützen die Mädchen bei Prak-
tikums- und Ausbildungsplatzsuche und fungieren auch 

während der Praktika als Ansprechpartne-
rinnen. Viele Mädchen bleiben auch 

während der Ausbildung noch mit 
den Mitarbeiterinnen in Kontakt 
und erhalten auf Wunsch Unter-
stützung. Diese älteren Mädchen 
bereichern die altersgemischten 
Gruppen der Werkstattnachmit-
tage insbesondere dadurch, dass 

sie den jüngeren Mädchen von 
ihren Erfahrungen im Berufsalltag 

berichten.

Das Team der ikubiz Mädchenwerkstatt 
besteht aus zwei Mitarbeiterinnen (75 % Stel-

len) – einer Sozialpädagogin/Kfz-Mechanikerin und 
einer Schreinerin – und einer Lehrerin, die mit halbem 

Deputat vom Schulamt für die ikubiz Mädchenwerkstatt ab-
geordnet ist. Zusätzlich wird das Team immer wieder durch 
Praktikantinnen verstärkt, die im Rahmen ihres Studiums 
der Sozialen Arbeit für sechs Monate die Arbeit der Mäd-
chenwerkstatt unterstützen.	

Beziehungsarbeit
“Berufsorientierung muss über die kognitive Ebene hinausgehen, sie verlangt ein affektiv-
emotionales Angebot, das auf die Wünsche und persönlichen Lebensziele der Mädchen 
eingeht.“

Nissen, Keddi, Pfeil, „Berufsfindungsprozesse von Mädchen und jungen Frauen“, 2003

„Toll ist, dass man frei wählen 
kann, was man in der Werkstatt 
machen will.“ (Stefania)
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Was war und ist für Sie die ausschlaggebende In-
tention, die Mädchenwerkstatt zu unterstützen?

Als die Mädchenwerkstatt 1991 als Modellversuch der 
Bund-Länder-Kommission gegründet wurde, bildeten spe-
zielle berufsorientierende Angebote für Mädchen noch die 
Ausnahme. Unser Ziel, das wir mit der ideellen und finanzi-
ellen Förderung der Mädchenwerkstatt verfolgten, war die 
Erweiterung des Berufswahlspektrums von Mädchen und 
jungen Frauen über die traditionellen Frauenberufe hinaus. 
Später kamen noch weitere Zielsetzungen und Überlegun-
gen hinzu. Zu nennen wäre etwa die Verknüpfung von 
Berufs- und Lebensplanung und aus konzeptionell-strategi-
scher Sicht die Ergänzung der Mädchenarbeit um eine gen-
dersensiblen Berufsorientierung.

Worin sehen Sie die wichtigste Aufgabe der Mäd-
chenwerkstatt?

Die Angebote der Mädchenwerkstatt haben sich ja in 
den letzten 20 Jahren – auch mit Unterstützung der Stadt 
Mannheim – kontinuierlich weiterentwickelt. Wenn wir die 
drei Aufgabenfelder Probierwerkstatt, Kooperationen mit 
Schulen und Elternarbeit insgesamt als Einheit betrachten, 
liegen die Aufgaben auf der Hand. Zunächst einmal bie-
tet die Mädchenwerkstatt den Raum für Mädchen, sich in 
handwerklichen und technischen Arbeiten zu erproben und 
dadurch ihr Berufswahlspektrum zu erweitern. Fast noch 
wichtiger erscheint uns aber, dass die so erworbenen Erfah-
rungen Lernprozesse in Gang setzen und Ausgangspunkt 
sein können für eine Beschäftigung mit der eigenen Lebens-
planung. Und schließlich bietet die Mädchenwerkstatt auch 
eine gute Orientierung in einem für alle jungen Menschen 

komplexer werdenden Prozess der Berufsfindung und kann 
so den Mädchen neue Zugangsmöglichkeiten in Ausbildung 
eröffnen. 

Worin sehen Sie die wichtigste Leistung der Mäd-
chenwerkstatt?

Mit ihrer parteilichen Mädchenarbeit im Übergang 
Schule – Beruf war die Mädchenwerkstatt Vorreiterin für 
eine geschlechtsspezifische Betrachtung und Herangehens-
weise in den Unterstützungsangeboten für Jugendliche an 
der Schwelle zum Berufsleben. Das war vor 20 Jahren nicht 
selbstverständlich. Heute ist eine geschlechtersensible Aus-
richtung der Berufsorientierung fester Bestandteil im Mann-
heimer Übergangsmanagement Schule – Beruf. Darüber 
hinaus leistet das Interkulturelle Bildungszentrum und ins-
besondere die Mädchenwerkstatt einen wichtigen Beitrag 
dazu, interkulturelles Lernen und Integrationsprozesse zu 
fördern.

Im 1. Mannheimer Bildungsbericht von 2010 be-
tonen Sie die zahlreichen außerschulischen Partner, 
die einen wichtigen Beitrag für den Bildungserfolg der 
Kinder und Jugendlichen leisten. Was können denn ge-
rade außerschulische Angebote zu einem gelingenden 
Übergang Schule – Beruf beitragen?

Außerschulische Förder- und Unterstützungsangebote 
für junge Menschen am Übergang von der Schule in das Be-
rufsleben ermöglichen Lernerfahrungen und -erlebnisse, die 
das Lernen in der Schule gezielt ergänzen und an manchen 
Stellen, etwa bei der Stärkung sozialer Kompetenzen, ver-
tiefen können. Auf diese Weise wird der Lernerfolg junger 

“Die Mädchenwerkstatt ist neue Wege gegangen“
Andreas Salewski  Teamleiter Übergangsmanagement Schule – Beruf Stadt Mannheim 
	 Fachbereich Bildung, Abteilung Bildungsplanung / Schulentwicklung 

Seit vielen Jahren unterstützt die Stadt Mannheim, zuerst durch die Kommunale Beschäf-
tigungsförderung und jetzt durch den Fachbereich Bildung, die Arbeit der Mädchenwerk-
statt durch kommunale Zuschussmittel.

INTERVIEW
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Menschen gefördert. Dies setzt voraus, und daran arbeiten 
wir aktuell sehr intensiv, dass die außerschulischen Ange-
bote inhaltlich eng mit den Bildungsplänen der Schulen ver-
knüpft werden. 

Und woran erkennen Sie den Erfolg dieser Ange-
bote?

Vordergründig ist eine Maßnahme dann erfolgreich, 
wenn es gelingt, die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in 
eine Duale Ausbildung oder in schulische Ausbildung zu 
bringen oder wenn sie sich auf Grundlage einer gezielten 
Auseinandersetzung mit eigenen Berufszielen für den Be-
such einer weiterführenden Schule entscheiden. Darüber 
hinaus ist aber auch die Verbesserung von Sozialkompeten-
zen eine gewünschte Wirkung solcher Angebote. Für die 
nahe Zukunft planen wir die Durchführung einer jährlichen 
Wirkungsanalyse, um die Wirkung der Angebotsstruktur 
auf das Übergangsgeschehen genauer bewerten zu kön-
nen und eine Planungsgrundlage für die Ausgestaltung des 
Übergangsmanagements zu haben.

Die neueren Entwicklungen der Mädchenwerkstatt 
gingen dahin, die Kooperation mit Schulen weiter aus-
zubauen und gemeinsam mit männlichen Kollegen des 
ikubiz den Bereich der gendersensiblen Berufsorien-
tierung weiter zu entwickeln. Wie bewerten Sie aus 
Ihrer Sicht diese Entwicklungen?

Wie schon gesagt halten wir eine enge inhaltliche Ver-
zahnung der Angebote zur Unterstützung eines gelingen-
den Übergangs von der Schule in Ausbildung für zwin-
gend notwendig, um in diesem Handlungsfeld Lern- und 
Übergangserfolge nachhaltig zu erzielen. Schließlich ist die 
Berufswegeplanung fester Bestanteil des schulischen Cur-
riculums ab der Klassenstufe 5. Außerschulische Angebote 
müssen daran anknüpfen, die in der Schule behandelten 
Themen ergänzen und vertiefen und daraus abgeleitet mit 

Schülerinnen und Schülern individuelle berufliche Perspek-
tiven entwickeln und umsetzen. Die Mädchenwerkstatt ist 
hier in den vergangenen Jahren neue Wege gegangen und 
kooperiert inzwischen mit verschiedenen Werkrealschulen. 
Das begrüßen wir sehr.

Welche Bedeutung messen Sie einer gendersensib-
len Berufsorientierung bei?

Mädchen und Jungen orientieren sich noch viel zu oft 
an tradierten Geschlechterrollen, oftmals vorgelebt durch 
die eigenen Eltern oder andere erwachsene Vorbilder. Ge-
schlechtersensible Berufsorientierung hat die Aufgabe, Ju-
gendliche dazu zu ermutigen, ihre individuellen Handlungs-
möglichkeiten und Lebensperspektiven, unabhängig von 
Rollenstereotypen, zu entwickeln. Das beinhaltet auch ein 
unvoreingenommenes Kennenlernen unterschiedlicher Be-
rufsbilder, um später eine bewusste, den eigenen Fähigkei-
ten und Interessen entsprechende Berufswahl zu treffen.

Wo im Bereich der außerschulischen Bildung se-
hen Sie für Mannheim in naher Zukunft konkreten 
Handlungsbedarf und wie würden Sie sich dabei die 
Entwicklung der Mädchenwerkstatt in den nächsten 
Jahren wünschen?

Die Förderangebote des Mannheimer Übergangsma-
nagements Schule – Beruf sollen wie schon erläutert in 
den kommenden Jahren noch besser mit den Schulen ab-
gestimmt und auf die Bildungspläne der Schulen bezogen 
werden. Im Idealfall erhält jede Schule ein den dortigen 
Erfordernissen angepasstes Angebot – ähnlich wie wir das 
mit dem „Mannheimer Unterstützungssystem (MAUS)“ 
bereits für allgemeine Bildungsangebote praktizieren. Die 
geschlechtersensiblen Angebote für Mädchen und Jungen, 
die die Mädchenwerkstatt für Schulen seit einigen Jahren 
erfolgreich umsetzt, werden in diesem Kontext auch zu-
künftig eine wichtige Rolle spielen.	
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Z wanzig Jahre sind eine lange Zeit, in der sich Kinder- 
und Jugendverhalten verändert. Mit der Verlegung un-

seres Angebots an die Schulen haben wir versucht, dieser 
Entwicklung Rechnung zu tragen. Auch die schrittweise 
Einführung der Ganztagesschule in der Umgebung der iku-
biz Mädchenwerkstatt hat uns zu diesem Schritt bewogen. 

So realisiert das 
Team der Mädchen-

werkstatt seit 2009 
den Technikunterricht 

für die Mädchen der 
6. Klasse der Johannes-

Kepler-Werkrealschule. Die Jungen der 
Klasse werden währenddessen von dem Techniklehrer der 
Schule unterrichtet (siehe Interview auf Seite 24). Nicht zu-
letzt aufgrund der positiven Erfahrungen wird seit 2011 der 
Technik-Unterricht auch für die Mädchen der 6. und 7. Klas-
sen der Pestalozzi-Werkrealschule durchgeführt.

Hintergrund für die Aufhebung der Koedukation im 
Fach Technik ist die Beobachtung, dass nur sehr wenige 
Mädchen sich für das Wahlfach Technik entscheiden. Die 
Gründe für das geringe Interesse der Mädchen liegen vor-
wiegend in geschlechtsstereotypisierenden Mechanismen 
und Strukturen, die direkt oder subtil auch in der Schule 
ihre Wirkung entfalten (siehe rechts). 

Durch einen mädchengerechten Technikunterricht ohne 
männlichen Konkurrenzdruck möchten wir die Mädchen 
zu einer selbstverständlichen Herangehensweise an tech-
nisches und handwerkliches Arbeiten anregen. Wichtig ist 
uns auch, dass die Produkte, die in der Werkstatt hergestellt 
werden, die Mädchen ansprechen. Auf der Internetseite des 
ikubiz stellen wir eine Broschüre mit vielfältigen Arbeitsan-
leitungen für von Mädchen entworfenen Produkten bereit.

Während einige Angebote wie der Technikunterricht 
zwar im Rahmen der Schule aber in unseren Räumen statt-
finden, ist es uns auf der anderen Seite aber auch ein Anlie-
gen, unsere geschlechtersensiblen Angebote in den Schulen 
selbst zu verorten. Wir möchten hiermit das Bewusstsein für 
die unterschiedlichen Bedürfnisse und Herangehensweisen 
von Mädchen und Jungen in der Berufsorientierung stärker 
in den Schulen verankern. 

In den letzten zehn Jahren ist deutlich geworden, dass 
das Ziel der Erweiterung des Berufswahlspektrums über rol-
lentypische Berufe hinaus nicht nur für die Mädchen son-
dern auch für die Jungen formuliert werden muss. Auch 
wenn junge Männer aus deutlich mehr Berufen auswäh-
len als junge Frauen, schränken sie sich doch auch deut-
lich ein und wählen hauptsächlich rollenstereotyp. Insofern 
sind gendersensible pädagogische Konzepte für beide Ge-
schlechter notwendig. 

Seit vier Jahren realisiert die ikubiz Mädchenwerkstatt 
in enger Zusammenarbeit mit der Jungenarbeit des ikubiz 
an der Tulla Realschule ein Projekt der gendersensiblen Be-
rufsorientierung. Wir begleiten die Mädchen und Jungen in 
geschlechtshomogenen Gruppen parallel von der 8. Klasse 
bis ins 10. Schuljahr hinein hin zu einer bewussten und gut 
reflektierten Berufswahl. Die zugehörigen Module der Mäd-
chen- und der Jungenarbeit stehen auf der Internetseite des 
ikubiz zur Verfügung.	

Die Mädchenwerkstatt als Partnerin der Schulen
Wir beobachten seit einiger Zeit, dass es Mädchen, insbesondere aus den Werkrealschu-
len, immer schwerer fällt, sich verlässlich auf unser Nachmittagsangebot einzulassen. 
Daher haben wir uns entschlossen, unser Angebot teilweise dorthin zu verlegen, wo wir 
die Mädchen auf jeden Fall antreffen: in die Schule.

„In der Mädchenwerkstatt kann man 
schauen, was es für Berufe gibt und 
mitkriegen, was Handwerk 
bedeutet.“ (Isabella)



23ikubiz Mädchenwerkstatt

Technik – (k)ein Mädchenfach? 

W ie ist es möglich, dass sich Mädchen offensicht-
lich so viel weniger für das Fach Technik inter-

essieren als Jungen? Oder warum wählen so viel mehr 
Jungen das Fach Technik?

Studien haben gezeigt, dass die Gründe dafür viel-
fältig sind. Auf der  einen Seite liegen sie im affektiven 
Bereich. Das Fach Technik wird als Domäne der Männer 
stereotypisiert und das wiederum verhindert, dass Mäd-
chen sich dem Fach selbstverständlich nähern.

Auf der anderen Seite spielt auch der unterschiedli-
che Erfahrungshintergrund von Mädchen und Jungen 
eine Rolle. So wurde festgestellt, dass sich Mädchen 
deutlich seltener über Technikthemen informieren, dass 
sie seltener Dinge reparieren und weniger basteln, wer-
ken und mit technischem Spielzeug spielen. Eltern be-
stärken Mädchen weniger, sich mit Technik zu befassen. 
Sie schenken ihnen seltener technisches Spielzeug und 
regen sie seltener an, einen technischen Beruf zu ergrei-
fen. Durch den Umgang mit technischem Spielzeug und 
durch technisches Werken wird jedoch das räumliche 
Vorstellungsvermögen gefördert, welches die Basis für 
erfolgreiches technisches Verstehen bildet. Diese vor- 
und außerschulischen Erfahrungen von Mädchen hän-
gen eng mit deren Interesse, der Selbsteinschätzung und 
der Beurteilung der Bedeutung von Technik zusammen. 

In der Schule wird die Selbsteinschätzung dadurch 
verstärkt, dass nur ca. 24 % der Lehrerinnen und Lehrer 
technische Qualifikationen für Mädchen wichtig hal-
ten. Ebenso wird oftmals die Meinung vertreten, dass 
Jungen über bessere und mehr technische Fähigkeiten 
verfügen als Mädchen. Der Technikunterricht ist häufig 
so gestaltet, dass er eher an den Erfahrungsbereich der 
Jungen anknüpft. Mädchen internalisieren somit immer 
mehr, wie scheinbar schwer und unerreichbar dieser Be-
reich für sie ist.

Quelle: Anja Narr, „Mädchen in mathematischen, natur-
wissenschaftlichen und technischen Unterrichtsfächern“, 
PH Freiburg, 2002
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Im Sommer 2009 haben wir zusammen das Modell 
des geschlechtergetrennten Technikunterrichts in der 
6. Klasse entwickelt. Ziel war es, speziell das Interes-
se der Mädchen für Technik zu fördern, da Mädchen 
bei der Berufswahl nach wie vor hauptsächlich tradi-
tionelle Frauenberufe in Erwägung ziehen. Durch die 
Verlegung des Technikunterrichts in die Räume der 
Mädchenwerkstatt und die Auswahl der Produkte, die 
wir im Unterricht herstellen, möchten wir den Tech-
nikunterricht an den Interessen der Mädchen ausrich-
ten. Profitieren die Jungen auch von der Arbeit in der 
geschlechtshomogenen Gruppe?

Ebenso wie bei der Mädchengruppe, kann bei der 
Jungengruppe z.B. bei der Auswahl der Produkte auf ge-
schlechtsspezifische Interessen Rücksicht genommen wer-
den. Zudem lassen sich die Jungs unter sich gerade wäh-
rend der pubertären Phase auch weniger von Mädchen 
ablenken.

Studien weisen darauf hin, dass geschlechtstypi-
siertes Verhalten bei Mädchen in gemischtgeschlecht-
lichen Gruppen stärker auftritt und dahingehend wir-
ken kann, dass sie sich aus männlich konnotierten 
Bereichen wie z.B. dem Technikunterricht zurückzie-
hen. Sehen Sie das in Ihren gemischtgeschlechtlichen 
Gruppen bestätigt?

Nein. Größtenteils sind die Mädchen sehr selbstbewusst. 
Die besten Leistungen innerhalb der gemischtgeschlechtli-
chen Gruppen werden oft von den Mädchen erbracht. Sie 
arbeiten oftmals konzentrierter und genauer.

Wie ist das Verhältnis der Mädchen und Jungen, 
die in der 8. Klasse Natur und Technik als Wahlfach 
nehmen? Sehen Sie Chancen auf Veränderungen?

In der diesjährigen Natur und Technik-Gruppe sind 13 
Jungs und 1 Mädchen. Die beruflichen Interessen tendieren 
dieses Jahr bei den Mädchen klassisch eher in den nicht-
handwerklichen Bereich. In der Gruppe Gesundheit und So-
ziales sind daher 16 Schülerinnen – keine Jungs. Interessant 
wäre ein Vergleich der Einwahl in die  Wahlpflichtfächern 
bei geschlechtlich getrennten Gruppen. 

Welche Bedeutung haben für Sie außerschulische 
Lernorte wie die Mädchenwerkstatt?

Außerschulische Lernorte sind zusätzliche, speziell aus-
gesuchte und wichtige Angebote. Die Schülerinnen machen 
hierbei Erfahrungen über den normalen Schulalltag hinaus, 
die ihnen sicher bei der Berufswahl helfen können.

Gibt es aus Ihrer Sicht noch andere Fächer, bei de-
nen die Jungen und/oder die Mädchen von getrenntem 
Unterricht profitieren würden? 

Jungs könnten sicher in ihnen eher weniger vertrauten 
Bereichen wie im Hauswirtschaftlichen oder Sozialen von ei-
nem geschlechtergetrennten Unterricht auch außerhalb der 
Schule (Bsp. Caritas, Kindergärten, Pflegeheime etc.)  profi-
tieren, da Jungs bei der Berufswahl nach wie vor hauptsäch-
lich traditionelle Männerberufe in Erwägung ziehen.

 	

„Die Mädchen arbeiten oftmals konzentrierter“
Jochen Dopfer | Techniklehrer der Keplerschule 

Seit zwei Jahren bietet die Mädchenwerkstatt den Technikunterricht für die Mädchen 
der 6. Klassen der nahegelegenen Johannes-Kepler-Werkrealschule in ihren Räumen an. 
Die Mädchen laufen von der Schule zusammen zur Mädchenwerkstatt, während die 
Jungen, ebenso „unter sich“, in den Werkräumen der Schule Technik haben.

INTERVIEW
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M ädchen kommunizieren in sozialen Netzwerken oder 
in Chatrooms, fotografieren und filmen sich und 

nutzen Videoportale, um sich in Beziehung zu anderen zu 
setzen, Spaß zu haben und sich selbst darzustellen. Mit ver-
schiedenen medienpädagogischen Angeboten – seien es 

die Dreharbeiten zu 
einem Kurzfilm, der 

Audioschnitt für einen 
Trailer oder die Gestal-

tung eines Fotobuches –  
zielen wir darauf, die Kom-

petenzen der Mädchen auszubauen 
und ihnen damit neue Berufsfelder zu erschließen. 

In der ikubiz Mädchenwerkstatt haben die Mädchen in 
der ersten Stunde der Nachmittage neben der Arbeit in der 

Werkstatt auch die Möglichkeit, das Internet zu nutzen. Da-
bei ist es wichtig, dass sie zu den Möglichkeiten auch die 
Gefahren des Web 2.0 kennen und lernen, ihre Grenzen 
wahrzunehmen und durchzusetzen. Immer wieder regen 
wir die Auseinandersetzung mit den Risiken des Mitmach-
web an. In regelmäßigen Abständen finden in der Mäd-
chenwerkstatt von Medienmultiplikatorinnen gestaltete 
Workshops statt, in denen Themen wie Cybermobbing, Per-
sönlichkeitsrechte im Netz, E-Bullying oder Regeln im Chat 
zur Sprache kommen. 

An den Computern erledigen viele Mädchen auch ihre 
Hausaufgaben oder bereiten zusammen Referate oder Ar-
beiten vor. Des weiteren nutzen wir sie zur gemeinsamen 
Recherche von Berufsbildern oder zur Suche von Prakti-
kumsplätzen.	

Internetnutzung und Medienkompetenz
Der qualifizierte Umgang mit elektronischen Medien ist eine wichtige Schlüsselqua-
lifikation, die Jugendliche sich heute ganz selbstverständlich im Alltag aneignen. Die 
Mädchenwerkstatt fördert an den Werkstattnachmittagen und in Workshops gezielt die 
Medienkompetenz der Mädchen und jungen Frauen.

„Alle hatten Respekt vor euch und 
mochten euch, selbst D., die auf 
der Straße vor niemand Res-
pekt hat.“ (Josephine)
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M ädchen orientieren sich sehr stark an Vorbildern in 
ihrem Bekannten- und Verwandtenkreis. Daher ist es 

uns wichtig, die Eltern in die Berufsorientierung ihrer Töch-
ter einzubeziehen.

Dazu haben wir 
verschiedene Ansätze. 

Über Elternbriefe oder 
die Präsenz an Eltern-

abenden informieren wir in-
teressierte Eltern regelmäßig 

über unsere Arbeit zur Berufsorientierung 
an den Schulen. Wir möchten sie für die Schwierigkeiten 

des Berufsfindungsprozesses sensibilisieren und sie zu einer 
konstruktiven Auseinandersetzung mit dem Thema gemein-
sam mit ihren Kindern anregen. Gleichzeitig lernen sie das 
Angebot der Mädchenwerkstatt kennen. Auch in unseren 
Modulen zur gendersensiblen Berufsorientierung beziehen 
wir die Eltern regelmäßig mit ein.

Nach 20 Jahren Mädchenwerkstatt wissen wir allerdings, 
dass die Eltern die Fähigkeiten und Erfolge ihrer Töchter am 
besten erkennen durch die in der Mädchenwerkstatt selbst 
hergestellten Produkte / Unikate.

	

Elternarbeit
Die Eltern sind nach wie vor die erste Instanz bei der Berufsorientierung ihrer Kinder. 
Sie sind die wichtigsten Bezugspersonen und haben eine Vorbildfunktion. Ihre eigene 
Berufstätigkeit hat somit auch einen großen Einfluss auf den Berufsfindungsprozess 
ihrer Kinder.

„Was die Mädchenwerkstatt einem 
bringt, sind vor allem ganz viele 
Erfolgserlebnisse.“ (Melanie)
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597 Mädchen besuchten die Mädchenwerkstatt zwi-➔➔

schen 1991 und 2011 länger als 3 Monate

271 Besucherinnen blieben länger als 1 Jahr➔➔

194 Besucherinnen wählten wir für die drei Befragun-➔➔

gen insgesamt aus. 77 Mädchen gingen noch zur Schule 
bzw. waren zu jung, um fundierte Aussagen machen zu 
können

133 Besucherinnen haben wir erreicht und befragt➔➔

Die Besucherinnen-Struktur

Zwischen 70 und 80 Mädchen besuchen die Werkstatt re-
gelmäßig einmal pro Woche.

Zur Zeit kommen vier Mädchengruppen im Rahmen 
von Schulkooperationen während der Unterrichtszeit in die 
Werkstatt. Zwei Nachmittage sind für Mädchen geöffnet, 
die freiwillig nach der Schule die Werkstatt besuchen.

Bis 2005 lag das Verhältnis von Mädchen mit und ohne 
Migrationshintergrund bei ca. 50 %. Seither nimmt der Mi-
grationsanteil kontinuierlich zu; heute haben 80 % der Be-
sucherinnen einen Migrationshintergrund.

Der Anteil der Mädchen aus Hauptschulen bzw. Werkre-
alschulen ist seit Bestehen der Werkstatt stabil bei ca. 2/3 
der Besucherinnen. Sichergestellt wird das vor allem durch 
Einladungen zu Klassenbesuchen und durch die Schulko-
operationen.	

Was sagen die Zahlen?
Um die Ziele und Methoden zu überprüfen, wurden in den Jahren 2001, 2005 und 
2011 Befragungen bei den Mädchen, die die Werkstatt länger als ein Jahr regelmäßig 
besuchten, durchgeführt.
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Die Verweildauer der Besucherinnen über die 20 Jahre hinweg stellt sich wie folgt dar:
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133 Besucherinnen wurden erreicht und befragt

67 junge Frauen befanden sich zum Zeitpunkt der Befra-➔➔

gung in Ausbildung oder im Beruf

54 Mädchen besuchten eine weiterführende Schule ➔➔

oder studierten 

12 Besucherinnen waren noch nicht festgelegt (FSJ, BVJ, ➔➔

sonstiges)

Die 67 jungen Frauen in Ausbildung oder Beruf wählten ➔➔

aus 36 verschiedenen Berufen. 16 junge Frauen finden 
sich in 10 männerdominierten Berufen.

9 Erzieherinnen
5 Kauffrauen für Bürokommunikation
5 Friseurinnen
4 Industriemechanikerinnen
3 Kauffrauen – Groß- und Außenhandel
3 Kauffrauen im Einzelhandel
3 Pharmazeutisch kaufmännische Angestellte
3 zahnmedizinische Fachangestellte
2 Bürokauffrauen
2 Heilerziehungspflegerinnen
2 medizinische Fachangestellte
2 Tischlerinnen
1 Altenpflegerin
1 Biologielaborantin
1 Elektronikerin für Betriebstechnik
1 Fachangestellte für Bäderbetriebe
1 Fachfrau für Systemgastronomie
1 Fachkraft im Gastgewerbe
1 Fachkraft für Lagerlogistik
1 Fachverkäuferin im Lebensmittelhandwerk
1 Floristin
1 Fotografin
1 Haus- und Familienpflegerin
1 Hebamme
1 Kauffrau – Tourismus und Freizeit
1 Kauffrau für Verkehrsservice
1 Köchin
1 Konstruktionsmechanikerin
1 Mediengestalterin Digital und Print
1 Metallfeinbearbeiterin
1 Pharmakantin
1 Pharmazeutisch-technische Angestellte
1 Raumausstatterin
1 sozialpädagogische Assistentin/Kinderpflegerin
1 Sozialversicherungsfachangestellte
1 Zerspanungsmechanikerin

Das Berufswahlverhalten der Besucherinnen
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D em Berufsbildungsbericht 2011 zufolge konzentrierte 
sich knapp 1/3 der weiblichen Jugendlichen mit neu 

abgeschlossenem Ausbildungsvertrag in 2010 auf folgende 
fünf Ausbildungsberufe: Verkäuferin, Kauffrau im Einzel-
handel, Bürokauffrau, medizinische Fachangestellte und 
Friseurin.

Obwohl der allgemeine Trend in Richtung Dienstleis-
tungsberufe auch bei den „Werkstatt-Mädchen“ erkennbar 
ist, ist die Erweiterung des Berufswahlspektrums über die 
typischen Frauenberufe hinaus deutlich sichtbar. Sehr unge-
wöhnlich dabei – jedoch sicherlich auch mit dem Standort 
Mannheim zu begründen – ist die Industriemechanikerin an 
4. Stelle.

18%

28%
24%

30%

52%

12%

4%

32%

Mädchenwerkstatt  2011 Bi ldungsber icht 2011

 Technische Berufe

 Erziehen und Pflegen

 Dienstleistung

 Büroberufe
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Die ikubiz Mädchenwerkstatt gibt es dieses Jahr 
seit 20 Jahren… Müsste sie jetzt nicht überflüssig 
sein?

Schön wär’s, aber die Rollenprägung in eine Richtung ist 
nach wie vor vorhanden. Die Mädchenwerkstatt bietet ei-
nen geschützten Erfahrungsraum, wo frau testen kann, ob 
ihr Handwerkliches auch liegen könnte, nicht nur Friseurin 
und Co. 

Braucht die Wirtschaft der Region eine geschlechts-
spezifische Institutionen für Mädchen ?

Ja, weil sie ermutigt, sich zu trauen, Anregungen gibt 
ohne Erfolgsdruck und Kenntnisse mit Freude vermittelt. 
Und was dabei entsteht, kann man alltagstauglich verwen-
den, siehe die Stövchen, die täglich bei mir im Einsatz sind.

Wie sehen Sie das, müssen Unterschiede zwischen 
Jungen und Mädchen in der Berufsorientierung und 
-vorbereitung gemacht werden?

Dort, wo es sinnvoll ist, ja. Gerade in dem Alter ist es 
vorteilhaft, wenn man die besonderen Befindlichkeiten von 
Jungs und Mädchen respektieren und gezielt fördern kann.

Viele unserer Besucherinnen kommen aus den 
Werkrealschulen der Innenstadt und der Neckarstadt, 
also aus eher benachteiligten Stadtteilen. Braucht die 
Wirtschaft denn Werkrealschüler, insbesondere Mäd-
chen? Ist sie denn gewillt, diesen auch bei eher schwa-
chen Schulleistungen eine Chance zu geben?

In Zeiten des demografischen Wandels ist diese Frage 
nur zu bejahen. Wir brauchen jeden und jede, der/die wil-
lens und engagiert ist. Fehlende fachliche Kompetenz kann 
man vermitteln, aber der Wille, der muss vorhanden sein.

Worin sehen Sie denn die wichtigste Aufgabe der 
Mädchenwerkstatt?

Wie oben schon erwähnt: Einseitige Berufsprägung ver-
meiden, Interesse auch an einem handwerklich-technischen 
Beruf wecken, Kenntnisse und Fähigkeiten mittels Erfah-
ren vermitteln, Mädchen „an die Hand zu nehmen“, dass 
sie sich trauen etwas Neues anzugehen, und das mit den 
„Werkstatt-Mitteln“.

Worin sehen Sie die wichtigste Leistung der Mäd-
chenwerkstatt ?

In einem eher eingeschränkten Wahrnehmungsrahmen 
praktische Perspektiven zu vermitteln, Anreize geben, wei-
terzumachen. Zu vermitteln: “Hey, Du bist ein Mädchen 
und Du kannst das!“

Was braucht die Wirtschaft von einer Einrichtung 
wie der ikubiz Mädchenwerkstatt?

Unterstützung, Grundlagenarbeit, interkulturelle Kom-
petenz, Erfahrung...	

“Hey, Du bist ein Mädchen und Du kannst das!“
Barbara Waldkirch | Vizepräsidentin der IHK Rhein-Neckar

Barbara Waldkirch ist Vizepräsidentin der IHK Rhein-Neckar. In dieser Funktion in der 
Wirtschaft unserer Region und als selbstständige Unternehmerin haben wir sie zu ihrer 
Einschätzung der Arbeit der ikubiz Mädchenwerkstatt befragt.

INTERVIEW
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W ir können sehen, dass die Erweiterung des Berufs-
wahlspektrums über das Angebot in der Werkstatt 

(Holz und Metall) möglich ist. Mädchen und Frauen sind 
jedoch nicht nur im handwerklich-technischen Bereich un-
terrepräsentiert, sondern auch im Bereich der technischen 
Medienberufe. Um die Medienkompetenz von Mädchen zu 

fördern und ihnen 
Zugänge zu neuen 

Berufen zu ermög-
lichen, ergänzte die 

Mädchenwerkstatt ihr 
Angebot durch Computer- 

und Medienkurse. Eine besondere Her-
ausforderung – auch im Hinblick auf den Fachkräfteman-
gel  – sehen wir für uns darin, geeignete Methoden zu 
entwickeln, um auch diesen Bereich Mädchen und jungen 
Frauen näher zu bringen.

Die Kooperation mit Schulen wurde in den letzten Jah-
ren sukzessive ausgebaut. Die Angebote im Rahmen des 
regulären Unterrichtes in und außerhalb der Schule stellen 
mittlerweile einen großen Teil des Gesamtkonzeptes der 
Mädchenwerkstatt dar mit dem Ziel, die Inhalte der ge-
schlechtersensiblen Berufsorientierung in die Schulen zu 
tragen und dort tiefer zu verankern. 

Das ikubiz hat zum Leitbild, die gleichberechtigte Teil-
habe von Frauen und Männern, von Jungen und Mädchen 
am beruflichen, gesellschaftlichen und politischen Leben zu 
unterstützen und hat deshalb begonnen, nicht nur die Mäd-
chen sondern auch die Jungen in den Blick zu nehmen. So 
fördern wir die Chancengleichheit mit geschlechtersensib-
len Angeboten, die als Ausgangslage die unterschiedlichen 
Lebensverhältnisse von Mädchen und Jungen wahrnehmen 
und würdigen.

Zentrale Eckpunkte dabei sind der Erfahrungsaustausch 
und die konstruktive Zusammenarbeit bei der Jungenarbeit 
der ikubiz-Beratungsstelle. Dabei wurden bereits geeignete 
Module zur geschlechtersensiblen Berufsorientierung ent-
wickelt, die in naher Zukunft auf der Homepage des ikubiz 
allen Interessierten zur Verfügung stehen werden.

2011 stehen wir wieder an einem ähnlichen gesellschaft-
lichen Punkt wie 1991. Fachkräftemangel droht, und wieder 
werden die Mädchen für technische Berufe interessant. Wir 
freuen uns über diese Entwicklung, da sie Grundvorausset-
zung für eine erfolgreiche Teilhabe von Mädchen ist. Ohne 
realistische Einstellungschancen in Industrie und Handwerk 
für weibliche Azubis in handwerklich-technischen Berufen 
kann die Arbeit der Mädchenwerkstatt nur bedingt wirk-
sam sein.

Wir unterstützen gesellschaftliche Umdenkungspro-
zesse, um die Festlegung auf geschlechtsspezifische Rollen-
bilder zu hinterfragen. Wir nutzen die Arbeit in verschie-
denen Gremien sowie die Kooperationen mit Institutionen 
und Betrieben, um die Chancen von Mädchen und jungen 
Frauen in der Berufswelt nachhaltig zu verbessern. 

	

Ausblick
Um nachhaltig die Chancen von Mädchen und jungen Frauen in den nach wie vor 
männerdominierten Berufen zu verbessern, ist es uns wichtig, den gesellschaftlichen 
Umdenkungsprozess – unabhängig von konjunkturellen Rahmenbedingungen – weiter 
zu forcieren. Dies bedeutet einerseits, mit den Jugendlichen die gesellschaftlichen Rol-
lenbilder zu hinterfragen, andererseits aber auch auf politischer Ebene zu wirken. 

„Ich glaube nicht, dass ich jetzt 
wäre, wo ich bin, wenn ich nicht 
zur Mädchenwerkstatt gegan-
gen wäre..!“ (Jule)
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Chronik

1988/89	 Entwicklung der Konzeption für den Modellversuch  
„Mädchen können alles“

1989	 Projektantrag bei der Bund-Länder-Kommission

seit 1990/91	 Freistellung einer Hauptschullehrerin mit ½ Deputat  
für die Arbeit in der Mädchenwerkstatt

1990	 Bezug der Räume in F 7

1991-1994	 Modellversuch „Mädchen können alles“ 
Förderung von Mädchen aus Haupt- und Realschulen  
zur Aufnahme eines gewerblich-technischen Berufes  
mit Probierwerkstatt und Begleitung während der Ausbildung

1994/95	 Übergangsfinanzierung durch die Stadt Mannheim,  
den Strukturfond der Daimler AG, die Eduard-Pfeiffer-Stiftung 
und die Freudenbergstiftung

seit 1996		 Einrichtung mit kommunaler Förderung  
(Beauftragte/r für kommunale Beschäftigungsförderung,  
seit 2010 Fachbereich Bildung)

seit 2002	 Nachmittagsangebot für Mädchen der Johannes-Kepler-Schule im 
Rahmen des Ganztages-Unterrichtes als EBA  
(erweitertes Bildungsangebot) 

seit 2008	 geschlechtersensible Berufsorientierung für Schüler/innen der 
Tulla-Realschule in Zusammenarbeit mit den Jungenarbeitern des 
ikubiz

seit 2009	 Technikunterricht für die Mädchen der Klassenstufe 6  
der Johannes-Kepler-Werkrealschule

seit 2011	 geschlechtersensible Berufsorientierung für Werkreal- und Real-
schulen in Zusammenarbeit mit den Jungenarbeitern des ikubiz 
Technikunterricht für die 6. und 7. Klassen der Pestalozzi- 
Werkrealschule
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Die Vernetzung mit anderen Einrichtungen und Institu-
tionen und die Mitarbeit in verschiedenen Gremien ha-
ben das Ziel, auf die Lebenssituation von Mädchen und 
jungen Frauen aufmerksam zu machen. Darüber hinaus 
dienen sie dem fachlichen Austausch und der Auseinan-
dersetzung mit neuen Entwicklungen und Anforderungen 
in der Mädchenarbeit. So finden regelmäßige Austausch-
Treffen mit anderen Mädchenwerkstätten aus Hessen und 
Rheinland-Pfalz statt.

Des Weiteren ist die Mädchenwerkstatt vertreten in:

der Landesarbeitsgemeinschaft Mädchenpolitik −−
Baden-Württemberg
der AG nach §78 parteiliche Mädchenarbeit−−
dem Netzwerk Mädchenarbeit Mannheim−−
dem Netzwerk Frau und Beruf Rhein-Neckar−−
und der AG nach §78 Medienkompetenz−−

−−

Kooperationspartner/innen
Die Kooperation mit anderen Akteuren aus den Bereichen Bildung und Ausbildung hat das Ziel, 
Mädchen den Zugang zu handwerklich-technischen Berufen zu erleichtern und ihre Chancen auf 
dem Ausbildungsmarkt zu erhöhen.

Die Mädchenwerkstatt arbeitet eng zusammen mit:

Mannheimer Werkrealschulen und Realschulen−−
insbesondere der Johannes-Kepler- und Pestalozzi-Werkrealschule und der Tulla Realschule−−
Mannheimer Ausbildungsbetrieben−−
insbesondere dem Unternehmen Roche Diagnostics GmbH−−
der Agentur für Arbeit−−
insbesondere der Beauftragten für Chancengleichheit am Arbeitsmarkt−−

Des Weiteren werden seit 1991 regelmäßige Ferienangebote  
in Zusammenarbeit mit dem Technoseum durchgeführt.
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Das Interkulturelle Bildungszentrum Mannheim gGmbH 
– ikubiz – wurde 1983 unter dem Namen „Projekt Mann-
heim“ als Antwort auf die hohen Anteile nichtdeutscher 
Jugendlicher in Bildungseinrichtungen gegründet, und hat 
sich im Laufe der Jahre zu einer breit angenommenen An-
laufstelle für Jugendliche im Übergang zwischen Schule und 
Beruf entwickelt.

1987 wurde erstmals ein Verbund mit ausländischen 
Betrieben als Pilotprojekt gegründet, der Betriebsinhabern 
und Auszubildenden gleichermaßen eine Ausbildung er-
möglichte. Inzwischen gehört der Ausbildungsverbund 
mit Migrantenunternehmen zu einer Regeleinrichtung 
in Mannheim, die jährlich neue Ausbildungsplätze schafft.

1991 Gründung der Mädchenwerkstatt Mannheim 
zur beruflichen Orientierung von Mädchen und zur Erweite-
rung des Berufsspektrums

1998 wurde das Pilotprojekt Firmengründung Mann-
heim, ProFi Mannheim, als Beratungsstelle zur systema-
tischen Unterstützung junger ExistenzgründerInnen ein-
gerichtet, das 2005 selbst in die Selbständigkeit entlassen 
wurde. 

 Im gleichen Jahr 1998 begann der Modellversuch 
Qualifizierungsinitiative im Stadtteil, QuiSt. Hier wurde in 
Mannheim-Neckarstadt West, einem Stadtteil mit hohem 
Migrantenanteil ein Cafe eingerichtet, das in enger Koope-
ration mit der dortigen Hauptschule vor allem Migranten-
jugendlichen einen offenen Treff anbietet und Hilfen beim 
Übergang Schule – Beruf gibt.

Im Jahr 2002 wurde YEPP Neckarstadt-West – Youth 
Empowerment Partnership Programme – initiiert. Das euro-
päisches Projekt versuchte exemplarisch in einem Stadtteil 
alle vorhandenen Kräfte zu bündeln, um damit vor allem die 
Situation von Kindern und Jugendlichen im Stadtteil nach-
haltig zu verbessern. Hier begann die Arbeit mit Kindern im 
Vor- und Grundschulalter.

2004 wurde der „Leseladen“ in der Neckarstadt-West 
eingerichtet. Türkische Mütter können hier unter Anleitung 
ihren Vorschulkindern vorlesen und mit ihnen spielen. Wei-
terentwickelt wurde die Arbeit in der Neckarstadt-West 
2007 mit dem Modellversuch „el ele“. Hier steht die Un-
terstützung von Müttern türkischer Herkunft und ihre Wei-
terqualifizierung ebenso auf der Agenda wie die sprachliche 
und motorische Stärkung ihrer (Klein)kinder.

Der ikubiz Ausbildungsverbund mit Migrantenunter-
nehmen gründete im Oktober 2007 eine Dependance in 
Ludwigshafen und 2009 eine in Heidelberg, nachdem 
er sich ebenfalls im Rahmen von „jobstarter“ schon 2006 in 
die Metropolregion ausgedehnt hatte.

Seit 2008 gehören wir zu dem Netzwerk „Integra.net 
– Integration durch Qualifizierung“ mit der  Zielgruppe 
erwachsene Migranten und Migrantinnen. Gemeinsam mit 
Bildungs- und Arbeitsmarktakteuren sollen bedarfsorien-
tierte Angebote zur beruflichen Integration der Zielgruppe 
(Beratung, Fort- und Weiterbildungen, Interkulturelle Öff-
nung) erprobt und nachhaltig in Mannheim verstetigt wer-
den. 

Mit der Koordination des IQ-Netzwerkes für Baden-
Württemberg wurden wir im Sommer 2011 beauftragt. Wir 
werden die Qualifizierung und Beratung von relevanten Ar-
beitsmarktakteuren aus Baden-Württemberg zu den The-
men Anerkennung von ausländischen Abschlüssen, Quali-
fizierung, berufsbezogenes Deutsch, Existenzgründung und 
Diversity Management organisieren und anbieten. Hierzu ist 
vorgesehen, bedarfsorientierte Schulungen und Beratungs-
konzepte für Arbeitsagenturen, JobCenter, Kammern, Mi-
grationsberatungsstellen und Migrantenorganisationen zu 
entwickeln und durchzuführen. 

Die Geschichte des ikubiz
Interkulturelles Bildungszentrum Mannheim gGmbH
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